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«Gemeinsam sehen wir mehr»
Blinde und Sehbehindertemachen in Sarnen auf sich aufmerksamund erzählen von ihren Erfahrungen imAlltag.

Nuria Cuadrado

Dicke Tropfen fallen vomHim-
mel. Die Menschen in Sarnen
suchen in der überdachten Pas-
serellederKantonalbankSchutz
vor dem kalten Herbstwetter.
Gleichzeitig stehendort einhal-
besDutzendPersonenundspre-
chen die Passanten an.

«Möchten Sie mehr über
Blinde und Sehbehinderte wis-
sen?», fragt eineFraudenFuss-
gänger. Im Rahmen des inter-
nationalen Tag des weissen
Stocks (TWS) möchte die Sek-
tionZentralschweizdes Schwei-
zerischen Blinden- und Sehbe-
hindertenverbandes (sbv) die
Gesellschaftmit einer Standak-
tion sensibilisieren.

Blind istnicht
gleichblind
Gleichnebender sbv-Fahnemit
der Aufschrift «Gemeinsam se-
henwirmehr»stehenFelixNotz
aus demKanton Zug und Lean-
derWalker aus Sarnen. Sie tau-
schen sich gerade über Schwie-
rigkeiten im Alltag aus. Denn
eineSacheverbindetdiebeiden
Senioren: die Sehbehinderung.

Felix Notz verlor schrittwei-
semit 35 JahrendasAugenlicht.
Leander Walker hingegen ist
erst seit seiner Pensionierung
sehbehindert. «Ich erkenne
noch Farben und Kontraste,

aber in der Mitte des Seefeldes
sehe ich schwarz», sagtWalker.
Es gibt verschiedene Augen-
krankheiten, erklären die zwei
Herren. Daher gilt: Blind ist
nicht gleichblind.Unterschiede
gibt es auchbeidenStöcken,die
eine blinde oder sehbehinderte
Person mit sich trägt. Leander
Walkerhat beispielsweise einen
Signalstock. Der weisse Signal-
stock soll die Mitmenschen auf
die sehbehinderte Person auf-
merksammachen.

«Anfangs habe ich mich
nochetwasgeniert, damanklar
anzeigt, dassmaneineBehinde-
runghat», sagtWalker.Der Sig-
nalstock werde nicht immer re-
spektiert. «Ichhatte auch schon
brenzlige Situationenmit Auto-
fahrern», sagtderPensionär.Fe-
lix Notz benutzt dagegen einen
Taststock. «Ich ertaste, ob der
Boden eben ist oder allenfalls
eine Gefahr wie eine Treppen-
stufe vormir ist», sagt Notz.

Ein weiteres Hilfsmittel zur
Fortbewegung ist der Blinden-
führhund. Barbara Widmer aus
demKanton Luzern gesellt sich
kurz mit ihremHelfer Henry zu
den zwei Herren: «Mit dem
Hund ist es für mich einfacher,
mich fortzubewegen», sagt sie.

DerHunderkenntGefahren
wie beispielsweise ein Hinder-
nis auf derHöhe der Besitzerin.
Wenn Henry stehen bleibt und

so eine Gefahr anzeigt, sucht
Widmermit ihremTaststockdie
Umgebung ab. «Der Taststock
ist trotzderBegleitungdesHun-

des immerdabei», sagtWidmer.
Ein Blindenführhund wird
darauf trainiert, anschliessend
eine idealeLösungzupräsentie-

ren. Auch technologische Fort-
schritte können den Alltag er-
leichtern. Spezielle Computer-
programme helfen blinden und
sehbehinderten Personen, sich
in der digitalenWelt zurechtzu-
finden.WeilWalker nochMühe
mitdenComputerprogrammen
hat, besucht er einen Kurs der
Apfelschule in Einsiedeln. Dort
lernt er an einem dreitägigen
Kurs Tipps und Tricks für sein
Mobiltelefon.

Mit den modernen Haus-
haltsgerätensindNotzundWal-
ker nicht zufrieden. «Die stei-
gende Tendenz von Touch-
screens an Geräten stellt ein
Hindernis für uns dar», erklärt
Notz.DennKnöpfeundSchalter
helfeneinerblindenoder sehbe-
hinderten Person, ein Gerät zu
bedienen.

HektikderMenschen
als eineGefahr
Der svbbietetweitereAngebote
für blinde und sehbehinderte
Personenan, jedochwerdendie
Kurse in Luzern durchgeführt.
«Daherbin ich ineinerWander-
gruppederProSenectutehier in
Obwalden», sagt Walker. Die
Pro Senectute biete ein grosses
Angebot.Als sehbehindertePer-
son sei er aber in einer Minder-
heit. EinenVorteil siehtderPen-
sionär dennoch: «In den ländli-
chen Gebieten und kleinen

Kantonen kennt man mit der
Zeit die blinde oder sehbehin-
dertePerson», sagtWalker.Das
vereinfache den Umgang mit
seinen Mitmenschen. «Bus-
chauffeureundLadenangestell-
te kennen mich und helfen mir
schnell», sagt er.

Auf der Reise vom friedli-
chen Sarnen in die Stadt spüre
Walker jeweils die Hektik der
Menschen am Bahnhof. Diese
Hektik sei eineGefahr fürblinde
und sehbehinderte Personen.
«Die Menschen nehmen uns
dann im Stress nicht mehr
wahr», sagtWalker. Bei Zusam-
menstössen seien gekrümmte
odergargebrochenenStöckedie
Folgen.

Daher wünschen sich Notz
und Walker, dass die sehenden
Personen mit mehr Aufmerk-
samkeit durch die Welt gehen.
«Auch mal vom Handy hoch-
schauen, wenn man unterwegs
ist», sagt Notz schmunzelnd.
Blinde oder sehbehinderte Per-
sonen plötzlich am Arm zu pa-
cken, sollte vermiedenwerden,
auchwenndies gut gemeint sei.
«Fallsmanmir über die Strasse
helfenmöchte, solltemanmich
immer zuerst fragen, ob ichHil-
fe brauche», sagt Walker. Und
schliesslich wünschen sich die
zweiEmpathieundVerständnis
gegenüber blinden und sehbe-
hinderten Personen.

Der Blinden- und Sehbehindertenverband möchte die Gesellschaft
mit einer Standaktion sensibilisieren. Von links: Felix Notz, Leander
Walker, Rita Annaheim und Barbara Widmer mit ihrem Hund Henry.

Bild: Nuria Cuadrado (Sarnen, 15. 10. 2024)

Sie halten für Gspändli den Verkehr auf
Neu sorgen Schülerlotsen beim Stanser Tellenmattschulhaus für eine sichereÜberquerung. Daswar gewöhnungsbedürftig.

Matthias Piazza

Der Fussgängerstreifen an der
Stanser Buochserstrasse zwi-
schen Breitenhaus und Coop
beimBahnübergangumViertel
vor zwölf. Es herrscht regerVer-
kehr. Zwei Schulkinder in gel-
ben Leuchtwesten tauchen auf
und positionieren sich an je
einem Ende des Fussgänger-
streifens. Als sich gut fünf Mi-
nuten später eine Schülerschar
vom nahen Primarschulhaus
Tellenmatt dem Fussgänger-
streifen nähert, halten die bei-
den Schülerlotsen die Kelle in
die Höhe. Das bewegliche Ver-
kehrsschild mit rotem Ring auf
weissemGrund signalisiert das-
selbe wie eine fest installierte
gleich aussehende Tafel: allge-
meines Fahrverbot. Die Autos
und Velos halten, die Schulkin-
der können sicherdieBuochser-
strasseüberquerenund so ihren
Schulweg fortsetzen. EinenAu-
genblick später hat der Stras-
senverkehr freie Fahrt, die
Schulkinder und die übrigen
FussgängerinnenundFussgän-
germüssenwarten.

Müssten sie eigentlich. Am
Ortstermin der Zeitung am
Mittwochmittag mit Schullei-
tung undPolizei setzen sich ein
paar Jugendliche darüber hin-
weg. Polizistin Irene Richiger,
die bei der Nidwaldner Kan-
tonspolizei für die Verkehrs-
instruktion verantwortlich ist,
weist sie auf das Fehlverhalten
hin. «Die Verkehrsteilnehmen-

denmüssen sich andieWeisun-
gen der Schülerlotsen halten,
geben sie dem Autoverkehr
freie Fahrt, ist das Überqueren
der Strasse verboten», klärt sie
auf. «Und widersetzen sich
Auto- oder Velofahrende der
Aufforderung zu halten, miss-
achten sie ein allgemeinesFahr-

verbot, was zu einerOrdnungs-
busse von 100 Franken führt.»

Elternwünschten
Schülerlotsen
Dazu kommt es an diesem
Mittag nicht. Doch weiss die
Leiterin des Tellenmatt-Schul-
zentrums, Claudia Odermatt,

von solchen Situationen. «Die
Autofahrenden respektierten
die Zeichen der Schülerlotsen
nicht und fuhren weiter. Die
Verkehrsteilnehmenden müs-
sen sich wohl noch daran ge-
wöhnen.» Irene Richiger teilt
diese Einschätzung. «In Bu-
ochs, Ennetbürgen und Ennet-

moos bewähren sich die Schü-
lerlotsen seit Jahren.»

BeimFussgängerstreifen in
Stans sind Schülerlotsen erst
seit diesemSchuljahr, seit dem
26.August, im Einsatz. Ausser
am Mittag auch vor Schulbe-
ginn zwischen 7.40und7.55Uhr
undnach demMittag zwischen

13.10 und 13.30 Uhr. Dazu hat-
ten einige Eltern von Tellen-
matt-Schulkindern angeregt
und«rannten»damit bei Clau-
dia Odermatt «offene Türen
ein»,wie sie erzählt. «Ich kann-
te Schülerlotsen von meinem
Wohnort Ennetmoos. Meine
Kindermachten guteErfahrun-
gen damit.»

Sie holte dieKantonspolizei
Nidwalden mit ins Boot. Diese
schulte die rund 20 Fünft- und
Sechstklässler, die sich dafür
interessierten. Nach Theorie-
lektionenund einigenTrocken-
übungen durften sie erst in
Begleitung von Polizisten den
Verkehr regeln und seither
selbstständig den bis zu 100
Schulkindern, die die Buoch-
serstrasse überqueren, den
Schulweg sicherer machen.

Ausflug
alsBelohnung
An diesem Mittag haben der
Sechstklässler Theo Keiser
und die Fünftklässlerin Azeb
Kibreab Lotsendienst an der
Buochserstrasse. Die beiden
Elfährigen sprechen von einer
guten Sache und vonVerkehrs-
teilnehmenden, die sich meis-
tens an ihre Weisungen halten
würden.

Mit Stans sind nun rund
60 Schulkinder in Nidwalden
tageweise alsVerkehrslotsen im
Einsatz – sehr zur Freude der
NidwaldnerKantonspolizei. Sie
lädt die Schar als Dank einmal
im Jahr zu einemAusflug ein.

Schülerlotsin Azeb Kibreab hält den Verkehr auf, damit die Schulkinder und die anderen Fussgänger sicher die Buochserstrasse überqueren
können. Bild: Pius Amrein (Stans, 16. 10. 2024)


